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25om Sumidjlaus ujtb oont
3BieI)itad)td)tnblt.

©I'gcflt bo br Xante giieba.

SBcnn bee SBintcr cftunnt unb Xage cftürjer
märbe, (af)t bS SBicbnacfttcftinMi br ©amicftlaus
juc»frrft chu unb f it <(ue»n>tbm:

Sioé. mi) treue ©hnärbt. gt)t ifrh micbrr ba

mo'ë frücrb afangt ttpcbtC' e i be ©offen unb

©trafen unb bas tieft bi bcfrftti gft für rb(l) go
ufjpnffe, roo braoi, tolgfami ©ftittbcr beftcime
ft). 2tteg, ba £) frfi cS bids föuccti unb c§ läng«
SBleitrfvift. Sebrftb mer allt uf, baft mer e fete

bergäffe j'bfcftänlen a br SBtcftttacl te. — Slbet

bei gift o nib, bie Unfolgfamon ufafcft'ftbe, baft
be berna fu räcftt e jügegi fJlucte fiir fe cftafch
binbe.

£>ei mr acht nib no biiregi flluctc bo ftärn?,
fragt br SamichlauS. 3 rhöitnt boch bie at'ange
mit mr näh, bicllicftt ctiam fc grab bruche. —

SBie be mitt, feit bS SBtcfttachtrftinbli, i ha

jtoar gmeint, fi fftge ^itnli bftrr unb bu chönntfch
fc nntcnen arme Jraueti fchänte für bcr Dfe mit
3'fteijc.

Da bruuf ftct br @nmirf)tauS ft) ©bopf gfchiittfet.
9lci îtei, i teile bi 'Huete lieber us mo fi nötig
ft) unb bringe bättt arme Jrauclt c ©act bull
©hole für ffts Oefeli j'bcije. SicS tat bach bi
Dtuete nib oevbiöane unb gieng mit j'Wä'it unb
be mürbe fi gar nib a bS rächt Ort hi cftu.

3a, bu befrti rächt ©amicftlauS, marhâ e fo.
Unb mo b'©l)inbcr brab ft), chnnfch fe fcho a

bftn Stamens tag befchänfe mit Orprel unb mit
Stuft. Xu mcifch, mer hei no biel i br ©abc»
Scbiiür, bcrt chanfch bt)ni Sect aS parmal ga
füüe,

Xer ©amicblauS het ft) biet SJtantel ngtcit,
unb b'.it'apujc iibcre ©ftopf gi'flt" ; btuf het er e

©täcten.i D'.panb unb *rori grofti ©ret unberen
Slrm quo — jutn ©h'iftchinbli gfcit : „uf SBteber»

luegel" unb ifrh büre SBaib uS, bet- S8ärg ab
unb bin Xorf unb br ©chtabt juegfebritte. XaS
biete Slotijbuecft unb b§ länge fölcifcfttift ftci»n»
ttjm ju br Wiantdiäfchen ufegluegt.

Stat liebfrhtc ftät er albe bS färnbrige Stntij-
bnerh mitgno, baß et' nuitte fjtit rhönne narfte»

täfe mo bi braben unb mo bi unartige Sbitibcr
mahne. Slber bS Sßiehnachtchinbli het ihn.8 nie
gä. ©S het albe gfcit, cS »tjgc ficher Diet bo bene
böfe ©htnber bo järn ftiiiirrächt (ieb unb brab
gft). Xte müeft er t'Ö halt ufrfinbe unb fen o
alS (ieb unb brab fti'cft t)bc. Wit ein afte Stotij»
buerh f)eig ä# flan^ öpptS anberS int Sinn.

Unb m iS meinet'r, maS baS liebe, gnetc SBtcb--

narfatrhmbli ntitrin fätnbrige Slotijbuecft unb
©iinbereoifchter gmncht het?

©ftttum ifch albe br ©atnirblauS borem SBaib
uf: g't). fa h'"t br lieb ©ott bo ftptcn Slengeli
juin SBirl)nacf)trbinb(i gfrbicft unb äs het @t)ten
urn Stj'en ufeg iffen us bätn föneef) utib ne fe

jueche ggä. Si het jebt Stjte börfen i gant rhltjni
f^äßeli oerrt)fje, fo baft me tri ganje Uuecftfrhtahe
meh het rhönne läfe briiffe, bei f. hrotjge br Statue
bomcne böfe ©hinb. Qletfiftt hei fi oötfe alii-
mtcnanb not ibrne 3 ügeli mä'je utib 2aft,jug
mache, fobaf) bie rh't)ne, mtjfte f^äljeli mie ©ebner»
finden uf unb broogroirblet ft), im ganje SBalb
UlttP. —

©o mache b'SIengeli bim SBiehnachtrhinbli br
erfrht Schnee unb am SJtorge, menn D'©£)inbcr
bom Xotf unb bo br ©chtabt a SJärgtoalö ufe
lucgc, fo riiefe fi bot! greube:

„3uftee! Slin Sfärgmalb hanget ©djuce,
SBalb if h i t? ©hb'ufetag,
Unb jebeS b'aoe ©hinb — jubec,
grcut fich fo biet cS mag !"

316er ba geit borhär no br ©tmirhfattS 6 m
S3erita-btc bür alli Srhtrafjett unb ©affen unb
{oft unb luegt, ob b'Shinbcr folge. Sler gfehts
unb ghörts rooneä Jänf'hter ober e tpunStür
ufgeit unb c SJiuettcr rüeft : Stofeli, cftutn gfeitig
hei, eä ifch 8l)t; unb br fîati folt o ci)o unb br
Siuebi.

Unb bitnen anbere .ÇuuS rüeft e TOuetter ufern
britte ©toef obenabe: „SJfiiggu, toofeh äebt j ft
cinal Ufr cho ober tub; fclm bs biettemal riiefe
br j 8 — Da nimmt ber Samirhl inS itpSiurrb
Düren unb fchU)bt uf. Sin ciin Ort bie too
folge —• am anbete bie mo nib folge

©S parmal ifrh er i br Siä'bi bom ©rhnelhuuS
g'rht mben»unb het bie ufgfchricbe mo getig ^'fchpät
i b'Schuel cho ft) unb bie mo j'fäintnc jangget
t)ei ufern ©rhnelroäg.

®e het'r b.ilb h'e, balb ba, juinenc f?änfcf)ter
hnegüggelet ob b'©I)inber ©uppen äfft ober ob
lie munberlig tüege.

Uf br ©chtrafj tjet er ufpaffet, mär fn'inblirh
grücfji unb mär nib, unb mär bs ch(t)ne Srhmöfterli
ober bS Striiebeili a br Jpanb tiieg fliehte, baft
eS nib umfallt, ober — mär ihm e SJiupf git
unb bibo trhpringt.

3a, ja, fo böfi Sueben unb Slieitfrheni git eê
leibet' uf bäte SBält, unb fogar no SBöferi.

Slber eS git o rächt liebi; fo fettigi jum S3t)»

fehpiel, monte guet cha brunche für ga Sfoinmif»
fi one j'tnarbe, mill fi nüt bei gaffen unb gleitig
m cber t) ichihnr. Unb o fettigi, mo ainene at tue,
ilte graneli t)älfe br ©bare büre Schtuj? uj

fchtofje, ober e febmäre ©Ijotb trage.
9111t, allt fcl)it)bt br SainichlauS i ft)3 S3iircl) uf
llnb bäne mo»n=i()m gat' nib gfalJe, brinat'r

fcho am ©hlaufetag e Stuete, unb be Skaoe Stoß
unb Depfel — Sfachhäi geit'r mieber juin SBit'h»
nachtchinbli ^riiet ga S?rieht nbfchtaite. —

Xas het brrotile febon e gan^e S3ätg Do SBieh»

r.achtsgfrhänfti ufbpget. Unb b« Sfrli im ©chtaü,
mo bie ©id)änt(i allt barf halfen i tS Torf unb
i b'Srf)tabt fitehre, freut fielt, roenns br ©ami»
rhlaitä ghürt heirho unb bCinft: fo, fift rhnnnt'r
ttir be cho bi filberige Wlöggli um e .pals binbe
unb be fahre tnt ab, für be.braoe ©l)inber ga
Jreub j'tnarfje. —

Unb roemt er be j)uc»n»ihm i ©chtall gett unb'S
fchtiprhlet unb ih"S fragt: SBas metnfeh, meimr
bie SB chnacht o mieber bis ga S3ärn fahtc?, be

nimmt bS ©feli bor (freub e ©uirpp unb rüeft
e fo luut, baft es bS SBiehnarhtSchinbli t jtjner
©tube borne ghört: „Q»a ja"!! — —

SBo br ©amichlauS bin SBieh"achtSch'nb(i hilft
Slbiäffe uf alli bi f|?ädli fcfpftbe, feit cS ^ué»n»ilim:
„®äll, bS ©feli freut fich; eS het fc£)o gincitt,
bafi cS e grofte .fttuufc fftäcllt git bie SBirhnocht
unb e§ toeiS afattgen us ©rfnftrig, baft eS biel
hechtet' ))',del) ftet, mean mr rächt biel biaoi
©ftinber chöutte befchänfe. — SBeifch no, ©am »

chlauS, toie=n-cS eis 3'iftï gf'hrone ftet unb fn'ch
nib mt)tei§ cito ifrli ni br ©chtrnft, mill mr iftm
nume fo toenig SBieftnachtSpädli ft'i chöuncn
uflabe? ©S git h alt leiber nib immer c fo biet
brabi ©ftinber nue bas 3aftr ôi'n'ir bani j'ft no
fafcftt gar j'menig ffjâcfli; roaS tünche mr ba?

.pe, bin Slntteli lltucbti bruefti nie nfe feis
j'bringe baê 3'thr — ftet mr ft) fOîuetter g'eit —
es üb.reftüm eS ©cbmöfeiiterli ober e§ Sftiieberli
ititt SBit'ftnacht; unb bnt Sari ©äiber o nib,
menn inen-ihm ftait bin SJäctli mett eS appa'tias
©rhnftängeli m tgä i b'Schuel. baft bä guet ffätlt
nib geng e fu Slngfcftt übereftöm, menn er füüi
bortächne.

Wir mei'S Iitege j'macfte, feit bruf bS SBirft
nachtchinbli unb berna hei S3eibt gfeftrieben utib
gfehriebe br gan^ Siaftmitttag unb ftei nibcmnl
gt)t gfta, öpp'S j'SUeri j'näft.

•Br anber Xag, mo alles fig unb fertig gfi
ifrh, ftet br ©amicftlauS beut ©i'eli bie filberige
©löggli agleit ltub iftnS bor e SBage gfebpannet.
lieber ba bodpaeft SBage ftei'r es griiiifelig grofteS
Xnech g'chpannet, baß emel ja feis fpäcflt bcr»
lore gangi

Seite het mc bS ©feli nüt müefic; bnS ftet br
SBäg geng guet alleini gmüftt. So ifeft br Sami»
rftlauS hinb'nuf gfäffen unb bs SBieftnacfttcftiiibli
ftet uorne ffälaft gtto.

Xu het eS mit ffttte grofte Slügel eê parmal
ftinberc unb Pure g'mäiftt; ber ©ainicftlau« mär
no balb abepfirjlet. X§ ©feli ftet gntcift, jift
geitS (öS. „3a! Qal" ftetS grüeft unb itch uf
unb beroo mit fftitt SBage. Wängifcft ftet tue bo

allem s'fäme fafeft niit gfeh, fo fch"äff >'t) fi gfaftre
büre SBalb unb über S^ä>g unb Xäler.

Stuttic bi filbeiige ©töggli ftet tue ghöre Ifite
po roitem fcho. — Xe ftet me gmüftt, b§ SBirft»
nachtchinbli chnnt Jt'faftre, ê'ifcft heiligen Stabe

llnb Sllli ftei fieft gfreut.
3m Sftilchli a br Xotffchtraft ftet br Beßrer

b'Sftcrjli a^ünbrt am Xannebonm unb biel ©ftin»
Der ftei mit ftäHe ©tinttne gfunge:

„SBiebnarhtStftt, fchöni gpt,
©chöofti mos uf Sterbe git;
SI (Ii ©hinher, ©i oft unb ©ftfft,
greue fieft fcho lang bruf lue.

SBo b§ SBieftnachtcft'nbli bä frbOn ©fang ghört,
ftet es ft) SBage sum ©hilcftli glänft utib bi ber
hinbere Xiir ftet br SamirblauS für jebeS btaoe
©hinb börfen eS ffädli abgä.

llnb roftteiS tifetn SBäg bür Xorf unb Schtabt,
überall mo SBirftnnrhtSrbersli jumene ^önfcfitcr
uS stinbet hei unb überall, mo b'abi ©ftinber
befteimc gfi ft), ifch bS ©feli ft llgfchtanbe unb
bS SBiehnachtrhinbli ifeft gfcftminb ftne ober br
SamichlauS, für b'SBiehnacfttSpädli unber bS

Xannebâum'i s'lege. llnb mo bs letfrht cfIi
berfitäuft gfi ifrh. het bs SBiehnachtrhinbli mieber
e« parmal proaiftt mit fftne mftfte 3lügel; br
SamichlauS het fielt fefrftt gha am SBagen unb
e§ ©feli ifeft uf unb beroo im ftälle ©alop gäge
fteisue.

Sfei Wöntfrft het fe rhönne pfch, fo frhnätl ifeft
baS ganar; nnme bi filberige ©löggli ftet me
gftöre töne: ©ling, gling, gling.

25icd)t.

X'93äuitt tuet iftri SBienecftt ft)re,
Sllli ftanbe fcfto bereit,
3ebe möcftti parabiere
©lit fi)itt feftöne Silbercftlcib.

X'Xamte bfunbers roei tt is jeige
3ftre Scftinucf oo §ertneliti,
Xä juin ©aunt uo grüene 3®eige
ffîafjt fo oürnäftm utib [o fptt.

X'Obftbäum börfe n o nit fäftle
Sl bäm feftötte große $efcftt,
Stnftatt Oepfel rot' uttb gäftlc
Xrage 3uc(er iftrt ©fäjt.

SBie tt es SBriiütii 3art int Scftleier
X's fiinbli fteit am (Sarteranb
Unb b'r §afelftruuift bi'm SBcier

©leint, är ftjg b'r Scftönft im 2attb.

§öcft am §imntel obe b'Stäntc
3üttbte tt iftri ©fterjü a,

Unb b'r ©loitb mit ft)t £atärtte
löädjlit tnilb: i bi o ba.

3ii) im Xorf es ©löggli lüiitct —-

SBie fo fprlidj tfcft's m'r j'©luet
3a, i toeiß es, bas bebiitet:
©'s gefcfttli fteit i ©ottes i5uet.

Oft, bas güfteret unb funüet
©ür bie cftalti SBinternacftt!
Uttb lei's SBültli tuo o'rbunllet
Scftabcfrol) bie SBunberpracftt.

SBieneifttshäum, 00 SJlüntfrfteftänbe
©fcftmüdt, fo eifaeft gfeft fi uus!
>5ie ifeft ©lattj an alle Slettbe

©'s ©ftriftcftinb fäl&er tuirb fcftaluus.

2iebi grüttb, bir tiiet erfreue
Ues mit Säge 3oftt um 3of?k
3iijc börfet toofti bir Ieue,

©ueft gftört 2ob uttb ©anl fürmaftr!

(Sittifd) bringt b'r griieftlig mieber

3ebcttt mit fps grüene ©ftleib,
©as ©ud) alltie, ftöcft unb nieber,
©rab fo guet tuic b's tut)f)e fteit. —
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Bom Samichlaus und vom
Wiehnachtchindli.

Erzcllt vv dr Taute Iiicda.
Wenn der Winter chnnnt und Tage chürzer

würde, lahc ds Wuchnachichinali dr Samichlaus
zuc-iech cho und s it zue-ii-ibm:

Los, my treue Chnächt. Zyr isch wieder du

wo's srüech asangt iyichte^e i de Gnssen und
Strassen und das isch di beschti Zy' iür cbly ga
uszpasse, wo biavi, folgsam! Chinder delseiine
sy. Lueg, da h ich es d>cks Buech und es längs
Bleiich ist. Schryb mer alii »s, dass mer e ke,s

Vergüsse z'bschäiiken a dr Wielinael te. — 'Abe,

vergiis v nid, die Unfl'igianien ufzschiybe, das!

de derna so rächt e zügegi Raete sür se chased

binde.
Hei mr ächt nid no vüreqi Nuete vo Fürn?,

fragt dr Saiuichlaus. I chönnt doch die aiange
mit mr näh, viellicht cban, se grad bruche. —

Wie de witt, seit ds W'eh lachichindli, i ba

zwar gineint, si syqe ziinli dürr und du ckünntscb
se anienen arnie Fraueli schäuke für der Ose init
z'heize.

Da druuf het dr Samichlaus sy Chops gichüttlet.
Nci nei, i teile di 'lluete lieber us wo si nüt'g
sy und bringe däm arme Fraueli e Sack voll
Cbvle für sys Oeseli z'be>ze. Acs tät doch di
Nuete »id veibi önne und gieng mir z'Mä'ic und
de würde si gar nid a ds rächt Ort lii cho.

Ja, du besch rächt Samichlaus, wachs e so.

Und wo d'Chinder brav sy, chnnsch se scho a

dy'n Nameiistag beschänke init Oepiel und mit
Nnß. Du weiich, nier bei no viel i dr Gabe-
Schnür, dert chansch dyni Sect as Parma! ga
fülle.

Der Samichlaus bet sy dick Mantel ngleit,
und d'Kapuze übcre Chops zöge; drus bet er e

Stäcken-i d'Hand und zwei groß! Seck linderen
Arm gno — zum Christchindli gseit: „uf Wieder-
luegc!" und isch düre Wald us, der Bürg ab
und dm Dorf und dr Schtadt zuegschritte. Das
dicke Notizbuech und ds länge Bleischiift hei-n-
ihm zu dr Manteliäschen usegluegt.

AiN liebschte hät er albe ds särndrige Notiz-
buech mitgno, dass er nume hät chönne naehe-
läse wo di braven und wo di unartige Chinder
wohne. Aber ds Wiehnachtchindli het ibn.s nie
gä. Es het albe gseit, es !yge sicher viel vo dene
böle Chinder vo Zürn hüür rärbt lieb und brav
gsy. Die müeß er sitz balt usefinde und sen v
als lieb und brav y'ch ybe. Mit cm alte Notiz-
bueeb heig äs ganz övpis anders im Sinn

Und w is meinet'r, was das liebe, guete Wieb-
nachtchindli mitein säindrige Nvtizbuech und
Sündereaischter ginacht bet?

Chiium isch albe dr Samichlaus vorem Wald
uß gch. s» het dr lieb Gott vo sy ien Aengeli
zum Wiehnachtchindli gschickt und äs het Syren
uin sy'en uleg'issen us däm Buech und ne ie
zueche ggä. Si bei jedi Zyte dürfen i ganz chlyni
Fäyeli veriyße, so das, me kei g>rnze Buechschtabe
ineh het chönne läse drusfe, vei schwyge dr Name
Vviirene büse Chind. gleiicht bei si düise alli.
mckenand nut ikrne F ügeli wäsie und Luftzug
mache, sodass die chchne, wyße Fäßeli wie Scbnee-
flocken us und drvogwirblet sy, im ganze Wald
ume. —

So mache d'Aengeli b!m Wiehnachtchindli dr
erseht Schnee und am Morge, wenn d'Chinder
vom Doif und vo dr Schtadt a Bärgwald use
lucge, so rüefe si voll Freude:

„Johee! Am Bärgwald hanget Schnee,
Bald isch j tz Chlauletag,
Und jedes b>ave Cbind — juhee,
Freut sich so viel es mag!"

Aber da geit Vorbär no dr Srmichlaus b in
Vernähte dür alli Schrraßen und Gassen und
lost und luegt, ob d'Cbindcr folge. Aer giehts
und gbürts wanes Fänschter oder e Hiiusrür
ufgeit und e Muetter cüeft: Noseli, chum gleitig
hei, es isch Zyt; und dr Kari soll o cho und dr
Ruedi.

Und bimen andere Huus rüeft e Moetier usem
drille Stock vbenabe: „Moggu, woich ächt schz

ciiial use cho oder md; scho ds vieitemal rüefe
dr j v — Da nimmt der Samichlaus iy; Buech
vüren und schiybr uf. An ein, Ort die wo
folge — am andere die wo nid folge

Es parmal isch er i dr Nächi vom Schuelbuus
gübt iiiden-iind bet die ufgschriebe wo geng z'scbpät
i d'Scluiel cho sy und die wo z'sämme zanggcr
hei useiii Sehne!wag.

De het'r bald hie, bald da, zumene Fänschter
ynegüggelet ob d'Chinder Suppen ässi oder ob
sie wunderliq tüege.

Uf dr Schtrnß het er ukpisiset, wär fründlich
grüesii und wär nid, und wär ds chlyne Schwüstei li
oder ds Brüedeili a dr Hand tüeg sin hie, day
es nid umfallt, oder — ivär ihm e Mupf git
und divo 'ctwringt.

Ja, ja, so bön slueben und Meitlcheni git es
leider uf däre Wält, und sogar no Plb'eri.

Aber es git v rächt liebi; so seliigi zum By-
schpiel, wome guet cha biuuche für ga Kvmiuis-
üone z'mache, will si nür vei glissen >ind gleitig
weder h schäme. Und o iettigi, wo ainene a>me,
>lte Fraueli hälie dr Cbare düre Schluß us

schlösse, oder e schwäre Choib trage.
Alli, alli schiybt dr SaiNichlaiis > sys Buech uf
Und däne wo-n-ihm gar nid g'aiie, brinal'r

scho am Chlansetag e Niiete, und de Brave Nah
und Oepsel — Nachhäi geit'r wieder zuiii Wich-
nachtchindli zrück ga Bricht abichinite. —

Das bet drwyle sbon e ganze Bürg vo Wieb-
nachtsgschänkli ufbyget. Und da Eieli llii Schtall,
wo die Gichänkli alli darf hälfen i ts Dorf lind
i d'Schtadt süehre, freut sieb, wenns dr Sami-
chlaus ghürt beiebo und dänkt: so, jih chunnt'r
mr de chi> di silberige Glöggli iim e Hals binde
und de fahre mr ab, für de brave Chinder ga
Freud z'mache. —

Und wen» er de zue-n-ihm i Schtall geit und's
schtiychlet und ihns fragt: Was meinsch, weimi
die W ebnacht v wieder bis ga Bärn fabic?, de

nimmt ds Eieli vor Anend e Gun pp und rücfl
e so luvt, das; es ds Wiehnaeblschindli i syner
Stube vorne gbört: „J-a ja"!! — —

Wo dr Samichlaus dm Wiehoachtsch'ndli hilft
Adi ässe nf alli di Päckli schi yke, seit es zue-u-ihm:
„Gäll, ds Eieli freut sich; es het scho gmeiki,
dass es e große Hi,use Päckli git die Wiehnachi
und es weis afangen us Erfahiig, daß es viel
bechter z'zieh het, wenn mr rächt viel biavi
Chinder chönne beschänke. — Weisch nu, Sam -
chlaus, wie-n-es eis Jahr gschroue het und faich
nid wyteis cho isch ni dr Schtraß, will mr ihn.
nume so wenig W'chnachispäckli hü ebönnen
uslade? Es git hilt leider nid immer c so viel
bi avi Chinder wie das Jahr Hüür bani j ß nv
fascht gar z'wenig Päckli; was mache mr da?

He, din Anneli Nucvti bruchi me nfe keis

z'briiigc das Jahr — het mr sy Muetter gieit —
es üb. rchüm es Schwüichterli oder es Blüederb
zur Wi>ü>nacht; und dni Kari Gcnber o nid,
inenn meu-ihi» stait dm Päckli weti es apva'lias
Ichutzängeli m tgä i d'Zchnel, daß dä guel Kä'li
nid geng e so Angscht überchöm, wenn er sölli
voriächne.

Mir wei's luege z'niache, seit druf ds Wieh
nachichindli und derna bei Beidi gschiieben und
gsehriebe dr ganz sllahniitttag und hei nidemal
Zyt gha, üppis z'Bieri z'oäh.

Dr ander Tag, wo alles fix nnd fertig gsi
iicb, het dr Saiuichlaus dem E'eli die silberige
Glöggli agleir und ihns vor e Wage gschpannet.
Ueber dä vi'llpackt Wage Hecke es grüüselig g> vß> s
Tuech g'chpaunet, daß eiuel ja keis Päckli ver-
lore gangi

Leite bet me ds Eieli nüt müeßc; das het dr
Wäg geng guet alleini gwüßt. So isch dr Sami-
chlaus hindmns giässen und ds Wiehnachtchindli
het vorne Play gno.

Du het es Nlit syne große Flügel es parmal
hindere und vüre g'wäihi; der Samichlaus wär
no bald abepnrzlet. Ds Eseli het gmeckt, jiß
geils los. „Ja! In!" hets grüefr und iich uf
und dervo mit sym Wage. Mäugisch het me Vv

allem z'säme fasch nüt gieb, so !ch"äll ch si gsahre
düre Wild und über Bä>g und Täler.

Name di silbeiige Glöggli het nie gböre lüte
vo witem scho. — De het ine gwüßt, ds Wi> h-
nacb'chindli chiint z'fahle, s'isch heiligen Aabe
und Alli hei sich gfreut.

Im Chilcbli a dr Doifschtrnß het dr Lehrer
d'Cherzli nzündet am Tanneboum und viel Chin--
der hei mir Halle Stimme giunge:

„Wiebnachtszyt, seböni Zyt,
Schönsti wi's uf Aerde git;
All, Cbinder, Givß und Chly,
Freue sich scho lang drus hie. -

Wo ds Wiehnachtclsinkli dä scbön G'ang ghört,
her es sy Wage zum Cbilchli glänkt und b> der
hindere Tür het dr Samichlaus für jedes brave
Cbiiid dürfen es Päckl' abgä.

Und wyteis usem Wäg dür Dorf und Schtadt,
überall wo Wichnacbtscherzli zumene Fänschter
us zündet bei und überall, wo b'avi Chinder
deheiuie gsi sy, isch ds Eseli st llgschtande und
ds Wiehnachtchindli isch glchwind yne oder dr
Samichlaus, für d'W'ehnachtspäckli under ds
Tannebäuncki z'lege. Und wo ds büscht Päckli
versckänkl gsi isch, bet ds Wiehnachtchindli wieder
es parmal pwächt mit syne wyße Flügel; dr
S>i»'ichlaus bet sich selcht gha am Wagen und
es Eseli isch uf und dervo im hälle Galop gäge
heizue.

Kei Möntsch bet se chönne gseh, so schnäll isch

das ganoe; nnme di silberige Glöggli het me
ghüre töne: Gling, gling, gling.

Biccht.

D'Bäuni wei ihr! Wienecht syre,

Alli stände scho bereit,
Jede inöchti paradiere
Mit sym schöne Silberchleid.

D'Tanne bsunders wei n is zeige

Ihre Schmuck vo Hermelin,
Da zum Saum vv grüeue Zweige
Paßt so vttrnähm und so fyn.

D'Obstbäuni dürfe n o »it sähle
N däm schöne große Fescht,

Anstatt Oepsel rot' und gühle

Trage Zucker ihn Escht.

Wie n es Brüütli zart im Schleier
D's Lindli steit anr Garterand
Und d'r Haselstruuch bi'm Wcier
Meint, är syg d'r Schönst im Land.

Hoch am Himmel ode d'Stärne
Zündte n ihri Cherzli a,

Und d'r Mond mit syr Latürne
Lächlet mild: i bi o da.

Jitz im Dorf es Glöggli lüütet —
Wie so fyrlich isch's m'r z'Muet
Ja, i weiß es, das bedütet:
D's Feschtli steit i Gottes Huet.

Oh, das glitzeret und funklet
Dür die chalti Wintcrnacht!
Und kei's Wülkli wo v'rdunklet
Schadefroh die Wunderpracht.

Wiencchtsbäum, vo Aiöntschehände
Eschiuüclt, so eisach gseh si uus!
Hie isch Glanz an alle Aende

D's Christchind sälber wird schaluus.

Liebi Frttnd, dir tuet erfreue
Ues mit Säge Jahr um Jahr,
Jitzc dürfet wohl dir leue,

Euch ghört Lob und Dank fürwahr!

Einisch bringt d'r Früehlig wieder

Jedem init sys grüene Chleid,
Das Euch allne, höch und nieder,
Grad so guet wie d's wyße steit. —

Dezember 1W. H. L.
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3- ©• S3 t1 n ft i e I : ©lild auf — bcr ijeiinat

311 ©in 58ilbcrbnd) fiirs ftinpenjapr. Safel,
©erlag §elbing & £id)tenpaptt. ©eb. gr. 4.50.

©Sir ©lenfcpen bes Sllltags, btc wir ettg
nub brangooll im ©etriebe bes Erwerbes 311»

fammenfeben, bebiirfen tuoljl bes feelifdjen Sltt>
triebes, ben bie geflgeiteit bes lircplidjett 3af)tes:
ÏBeipnadjten, 3ap"swettbe, Ofterit, tßfingften,
©llerfeelen ufw. uns bieten. Uitfere fepönftett
£ebensetiitnerungen fniipfeit an fie an. SBas
erlebten wir als üiitb iticfjt alles 311t ©Seit)»
nacfjts3eit! Ober als junge, bie Sdjwelle bes
SBeltlebens überfeßreitenbe ©lenftßeit 311t ©ottfir»
mations» uub Oftergeit! Stber and) ben Er»
wadjfenen bringen biefe hößepuntte bes Äircßen»
jaßres ein freubig gefteigertes ©rieben. So
oiele gilt es 311 befeßenfen, 31t tröften unb auf»
juticfjten, 311 beraten unb 311 betreuen. Uub
erft gar ein alter ipfarrßerr! ©Sie reid) muß
fein ©rtnnerungsbud) mit ©eftalteu illuftriert
fein SUt Pfarrer Q. ®. S3irnftie(, naeßbem
er fid) aus feiner S3aslet SUirtfamfeit ins fttlle
Ticßterßeim an ben 33obeufee (©omansßorn)
3urüdge3ogen pal, weiß gar intereffant uub
bergniifllicß»befrpau(icp 31t ergäben, ittbem er
fein „Silberbucp fürs ütrdjettjapt" 33tatt für
231att tuenbet. ©s finb nidjt moralgefattigte
pfarrßerrlidje Setradjtungeit. O nein, Sirnfttel
liebt bas fröplidje, ruitbe, loerltätige fieben.
©t l;at Sinn für §umor, einen fdjönen
Optimismus für bie ©Seltbetradjtung uub eine
Däterlicp=giitige Strt, bas menfdjlidje §anbeln
311 betrachten uub 31t beurteilen. Sein Siidjlein
toirb, 311 ©Seipitadjten gefpeitbet, tnand) ein
finniges ©einiit erbauen unb begliiclen.

§.S.
©mil S d) i b 1 i : „Unterm Bebens»

bautn. ©ooellett. ©erlegt bei OreiHgüßlt,
3ürid).

©in [djarfer S3eobad)ter, ein feiner ipft)cpo»
loge, ein Tidjter mit einem tuarnten he^en für
alles, toas leibet, toas unterbrüdt uiirb, fid) nicfjt
ioel)rcit tann, toas nidjt 3111- Entfaltung fommt

aber aud) ein Seprer, ber Scpäbeit in unferer
Stuftur aufbedt, of)ite babei ©Sorte 311 ntadjen,
er3äl)it uns pier in adjt meifterlicpcn ©ooellett
ergreifeitbe Scgebenpeiten. 3<ß wüßte uicfjt
leiept ©r3äf)lungen 31t. nennen, bie mir mepr 3U

^ergeu gegangen wären als „Oer Uebeitäter"
unb bie llcineu „Tas Erlebnis" unb „Ter
©lumennarr".

Das Sind), bas geb. für gr. 7.- erpälttiep
ift, fei wännftens empfohlen. ©1. S.

§aus © 0 r r 0 b i : X) a s X)orngrüt",
Trama in fünf Sitten, uad) 3«temias ©ott»
l)elf.

Xbiefes X)rama ift gejdjrieben worbett, „um
31t beweifen ..©s Ijiefîc beutnad) tmbefdjeiben
fein, wenn ber flefer ober bei' 3ufd)«uer uom
©erfaffer oerlattgen würbe, was er tiicf)t geben
wollte, ©s bleibt alfo eittßig feft3UftelIen übrig,
ob ber ©eweis geglüdt fei. Tie gcftftellung
aber, ob fie nun pofitio ober negatio geäußert
würbe, wäre Stilfdjolaftit. ©laßgebeitb mödjte
bie ©ebiirfnisfrage fein. ©Senn jebe ©lunbart
il)te trefflidjen ©lunbartftiide befiljt, ntödjte mit
„©intlang uub ©intatt 311 bettt ©oben, auf bctti
wir gewatpfen finb", mepr gefd)el)eu fein, als

man mit einer Üreti3uug 3wifd)ett ©lunbart uub
X)cutfd) erreichen tann. halblut erbt oft bie
©adjtetle beiber ©äffen. Tes ©etfaffers §aupt=
wuitfd) aber, „©ottpelf einen Teil jener fdjroet»
àertfdjen ßeferwett, bereit ©ejidjtstreis er eut»

jdjwunben ift, rnieber 311 gewinnen", trägt bas
„Torugriit" itt jeber Se3tel)tutg ©edjnung. Unb
in biefem Sitnte erfüllt bas neue Trauerfpiel
eine eble fcf)ötte ©liffiott. ©oin „Torngrüt"
311 ©ottfjelfs tprofawerten: „Selb unb ©eift"
unb ,,©l[t" ift teilt weiter SBeg met)r. Uub
jeber Stritt ©ottpelf entgegen ift für bas
Scpweqeroolt ein ©etointt. ©. §.
© a u I Sil11)e e r : „Ter t a tt3 e 11 b e © e»

g a f 11 s ".
— „ X) i e P e r b r e 1) t e n © c b i d) t e ". ©eibe

uerlegt bei OrelHgiißli, 3ürid).
©rftens: ©rwarte ja itidjt milbtaues 3"(fci'=

waffer! 3'usitetis: ©Solle nidjt auf einmal bas
gan3e ©ewüt3lager aufeffen, fo wie ittatt etwa
ein ©iittageffen oer3et)rt! Sift bu aber 311=

fällig barauf abgerichtet, bei jeber ©ebiept»
[atnmltutg bie ©ieteit 3U 3äl)leit, wirft bu t)ier
im ©erf)ältiiis 311 anbereit geoersten §uiitor=
bûchent crftaunlicp wenige fiitbeit. Solange IfSaul
Utltheer mit feinem föftlicpett ©egafus Tango
tan3t, wirft bu Tränen taepen. ©Setttt et ipit
uorübcrgepenb ait beit ffiöpel bes 3eitfdjrifteu=
3at)res unb bes fiebettsernftes fpattnt, trottet
ber ©au! im ©litagsfdjritt, uitb bu [jaft ©aufe.
X)auu aber reiht er bid) rnieber auf ttitb läfjt
bid) nid)t 311 Blteni tommeit, bis bu ait ber letjten
„Sdjleidje" ober ait beit allerleijten „©lefunteit"
genefen bift. ©enefeit itämlid) uott gefpanntett
©eroeit unb bumpfett Xritbuiffett. X3etit taugen»
beti ©egafus fteljen bie ocrbrel)ten © e »

b i d) t e in feiner XBeife itad). ©erbrel)t werben
fie bestialb genannt, weil bie Ueberfdjrift
überall erft als leijtes ©eintwort unter bem
©ebidjte ftet)t. ©rft ergöijeft bit bid) am
©atett, bann liefeft bu bas gait3e ©ebid)t mit
©adjgenuf; nod) einmal btirdj, uub bu t)aft
bid) boppelt gut unterhalten. Ilbolf Sdjniber
pafjte bem gruitbfröl)Iid)eit 3"f}ilt ber oeibeit
©üdjleiit ebettfo fröhliche Titelblätter au.

£ies alfo ©Itt)eer, unb bu wirft 311 ftof)em
fiadjeit erwachen ö. §.
© 0 b e r t be T r a 3 : „ S r a u 13 e i t über«

fetjt uott ©ritelie ©rofjinann, ©f)eint)erlag,
©afel ttitb fieip3ig.

,,©od) meljr — er ift SOÏ e u f d) " fagt
©logarts Saraftro. Xtiefer ©usfprud) fd)eint
eigens für ©obert be Trag geprägt 311 fein.
Seine Reiben feljeu uns nicht ein gejpreigtes
Spiel oor; fie finb ©tenfdjen, fie leben. X)ie
beiben ©erlobteit fittb miteinanber aufgewad)fen
unb bie ewiggleidje Selbftt)erftänblid)feit ihres
©erf)ä(tniffes, bas getjleu unoor()ergefef)etter,
fpannettber ©reigniffe unb bie lange iXßartegeit
rauben ilpteit bie fyrifrije unb beit Scljwung ber
Unmittelbarfeit, uub fie fudjeu auf 3cciuegeii
©rfalj. X)ie [elbftiofen Sd)weftent ber ©taut
ermöglichen enblief) bas Stonnncn bes einmal
fo erfehnteu Tages ber ©rfüllttng - uub bie
Srautleute finb 31t wartemüb unb unfähig, fid)
noch 311 freuen. 3»' Sdjlufjwort: „3d) wuf;te
ttidjt, bafj bas ©lüd fo fe[)t beut Unglüd
gleicht", tönt bie Tragi! bes gangen ©lerfes
nad). X)er ©leifter oergidjtet auf iiberfrijwänglidje
©aturbeigaben unb blofj unterl)aIteitwoüeiibe
©ofen. X)ie Cöröfje bes Üüerfes liegt in ber
tiefen ©infüt)lung unb ©rgriiubung fcelifcher
©orgäuge, ©lie ein ©fläitgleiit 311t ©flaitse
l)eranwäd)ft, fo wäd)ft l)ier bas ©efdjefien
langfam, [tetig unb tonfequent feiner ©eife eut»

gegen, unb man lebt jebe ber mannigfadj
tontraftierenben ©eftalteu innerlich mit, wenn [ie

fidi mit ben ewig jungen ©egenfätjen Sd)tilb—
Sühne, Siiitbe - ©ed)tfd)affenl)eit, Opfer X>an!,
©laube — ©ersweiflung unb Sjoffmuig — ©itt»
täufdjung auseinatiberfeijt. Unb bei jeber ift
man iibergeugt: So unb nicht anbers niufjte
fie ihre ©eftimututtg erfüllen. ©. .5.

91 obert gaefi: Opfcrfpiel. ®S ift ein
©ü^nenftücf, baä Opfcrfpiel, in gereimten jatn»
bifrpen ©erfen.gefhtieben, bie gn lefen bie meiftett
tnobertten ©îenfhen bon bornljerein Itntuft
geigen ; cê fpielt in alter geit — unb ift bodj
fo für ttnfere Ijeutigen ©erhältniffc beftintmt!
©obert gaefi fcpenEt ttttS feilt fein burcljfüplteä
unb gefcpliffeneS SBer! als frplagcnbett ©emeib
bafür, bafj Tpeaterftücfe mit beut fo oft ber»
püutcti ©lanfberS ttnb einer unferer Qeit ent»
rüc!ten §anb(ttng ftetS popett ©entif) bieten
Eünnen, menu fie bon Eünftlerifrpem (Seifte unb
tieferer ©eflepiott bttrepbtungen fiitb. Opfern
peifjt geben unb ©ergicptlfiften gum SBoplc eines
anbern. SBie bie Perfcpicbengcartetcu ©lenfepen
baS tun, ift gegeigt in bcr ©efcpreibttiig ber feepä

©t'trgcr, bie bcr Stabt gum $ei(e ipr Seben bem
geitibe barbringen, in bcr ©etnegting, bie bie

gefamte ©ürgerfepaft pinreißt, bie ferpä Opfer»
roiltigen itt Xmnfbnrteit burrp eigenes Opfer 311

retten, unb fepließliep in bent ©eelentampfe, worin
fiep ber oKmäcptige Sfönig ber flepenbcn, Opfer»
freubigen ßiattin beugt tittb bie TobcSurtcile
guriiefgiept. Opfer pabeu bie bieten Slonflifte
perborgerufen, Opfer löfen fie guleßt wieber guut
©eften ber ©lenfcppcit auf. ®a§ in einer fernigen,
oft etwas altertümlichen ©prarpe gefeßriebene
Stücf ift außer für bie ©fiptie unbebingt auep
für ben Sefer beftimmt, gutttal feitt ©ewirpt auf
prunlpafte ©generic, fotibcrn bcr ©cpalt ber
Çanblung in bie Sffiorte gelegt ift. ®ic gutge»
geiepneten ©parattere fiepen trop iprer ©iclfältig»
feit parmonifcp ttebetteinanber. —ing-

© 0 m a a c t c r it a. ©in ShutfMlbrcißtalenbet
für bas 3al)c 1926. ©lit wirfttitgsoollem
Offfet=TiteIbilb, perausgegeben uon ©l a t »

t p ä u s ffi e r [t e r. 64 XBiebcrgaben nadj
neuen bisper ttiept Dcröffeittlid)ten ©iifnapineu
oon ©ont uitb feiner Umgebung, gebrudt auf
beftem Slunftbrudpapier. ^ituffprothige Unter»
ftprifteu. ©lpntaita«©erlag ©.»©., (Stuttgart»
3ürid). ipreis: ©in. 2.40, Sdjw. gr. 3.—.

3unt gweiteu ©lale nimmt biefer ftpbne
Slalenber beit SBeg piitaus itt bie SBeit. SBie

fein ©orgättger 301131 aud) er forgfältigfte Sîor»
bereitung unb ©ilberatiswapl. X)ic Sd)äße
©oms finb uiterfdjöpflid) uub ber ©erlag pat
fid) mit ©rfotg beitiüpt, bie iit bett ütrd)eit,
ipaläfteit uub ©uitten ber „Ewigen Stabt"
gerftreuteu ftuitftwerle bie bis jept 311m

größten Teil beut breiteren tßublifum weniger
ge3eigt würben in eiltet SBeife bai'3uftellcit,
bie aud) beu Stimmungsgepalt, bie Seele ber
Tinge erfaßt. Ter ©erlag beabfidjtigt, in
gleicher oollcnbeter SBeife planmäßig gnug
3talicu nad) unb und) uoi'sufiipren.
©1 ü e 11 i s § a u s f t e 11 n b. Tos prattifepe

hauspaltuugsbud) 001t Eifa ©aaflaub, ©etn.
©erlag": „hallwag", SBagiict'fcpe ©erlags»
aufteilt, Sem. E|5reis: gr. 1.50.

Tie Serfaffetitt ber ©odjbiidjer für bie
Sd)wei3er gantilie: „Taufenb ©egepte für
JliU'pe uub Sceller" unb „234 fini ipiättlt",
pat bie ©lüpe auf fid) genommen, ben §aus»
frauen ein hauspaltungsbud) 31t fd)eitfeit, beffett
[ie fid) mit Ueincnt 3ciHmfwaub gewimtbringeitb
bebieneit. Tie Einteilung ift praftifcp unb fepr
überfid)t(id), unb ber Stnpang mit beut Äalen»
barium, bent „©atgeber", bett 9©ettus intb beut
9laum für allerlei ©ot^eit bilbet eine wert»
uolle Seigabe. ©!. S.

Meyer-Möüer» Teppich-Lager
Weitaus das reichhaltigste
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I. G. B i r n st i eI: Glück auf ^ der Heimat
zu! Ein Bilderbuch fürs Kirchenjahr. Basel,
Verlag Helbing »!>: Llchtenhahn, Geb. Fr. 4.S0.

Wir Menschen des Alltags, die wir eng
und drangvoll im Getriebe des Erwerbes zu-
saiumenlebeu, bedürfen wohl des seelischen Au-
triebe?, den die Festzeiteu des kirchlichen Jahres:
Weihnachten, Jahreswende, Ostern, Pfingsten,
Allerseelen usw. uns bieten. Unsere schönsten
Lebenserinnerungen knüpfen an sie an. Was
erlebten wir als Kind nicht alles zur Weih-
nachtszeit! Oder als junge, die Schwelle des
Weltlebens überschreitende Menschen zur Konfir-
mations- und Osterzeit! Aber auch den Er-
wachsenen bringen diese Höhepunkte des Lirchen-
jahres ein freudig gesteigertes Erleben. So
viele gilt es zu beschenken, zu trösteu und auf-
zurichten, zu beraten und zu betreuen. Und
erst gar ein alter Pfarrherr! Wie reich must
sein Erinnerungsbuch mit Gestalten illustriert
sein! Alt Pfarrer I. G. Birnstiel, nachdem
er sich aus seiner Baslsr Wirksamkeit ins stille
Dichterheim an den Bodensee sNomanshorn)
zurückgezogen hat, weist gar interessant und
vergnüglich-beschaulich zu erzählen, indem er
sein „Bilderbuch fürs Kirchenjahr" Blatt für
Blatt wendet. Es sind nicht indralgesättigte
pfarrherrliche Betrachlungen. O nein, Birnstiel
liebt das fröhliche, runde, werktätige Lebe».
Er hat Sinn für Humor, einen schönen
Optimismus für die Weltbetrachtung und eine
väterlich-gütige Art, das menschliche Handeln
zu betrachten und zu beurteilen. Sein Büchlein
wird, zu Weihnachten gespendet, manch ein
sinniges Gemüt erbauen und beglücken.

H.B.
Emil Schib Ii: „Unterm Lebens-

bäum. Novellen. Verlegt bei Orell-Füstli,
Zürich.

Ein scharfer Beobachter, ein feiner Psycho-
loge, ein Dichter mit einem warmen Herzen für
alles, was leidet, was unterdrückt wird, sich nicht
wehren kann, was nicht zur Entfaltuug kommt

aber auch ein Lehrer, der Schäden in unserer
Kultur aufdeckt, ohne dabei Worte zu machen,
erzählt uns hier in acht meisterlichen Novellen
ergreifende Begebenheiten. Ich wüstte nicht
leicht Erzählungen zu. nennen, die mir mehr zu
Herzeu gegaugeu wären als „Der Uebeltüter"
und die kleinen „Das Erlebnis" und „Der
Blumennarr".

Das Buch, das geb. für Fr. 7.— erhältlich
ist, sei wärmstens empfohlen. M.B.
Haus Co r r o di : „Das D o r n g rllt "

Drama in fünf Akten, nach Jeremias Gott-
helf.

Dieses Drama ist geschrieben worden, „um
zu beweisen ." Es hieste demnach unbescheiden
sei», wenn der Leser oder der Zuschauer vom
Verfasser verlangen würde, was er nicht geben
wollte. Es bleibt also einzig festzustellen übrig,
ob der Beweis geglückt sei. Die Feststellung
aber, ob sie nun positiv oder negativ geäustert
würde, wäre Stilscholastik. Maßgebend möchte
die Bedürfnisfrage sein. Wenn jede Mundart
ihre trefflichen Mundartstllcke besitzt, möchte mit
„Einklang und Eintatt zu dein Boden, auf dem
wir gewachsen sind", mehr geschehen sein, als

man mit einer Kreuzung zwischen Mundart und
Deutsch erreichen kann. Halblut erbt oft die
Nachteile beider Rassen. Des Verfassers Haupt-
wünsch aber, „Gotthelf einen Teil jener schwei-
zerischen Leserwelt, deren Gesichtskreis er ent-
schwunden ist, wieder zu gewinnen", trägt das
„Dorngrüt" in jeder Beziehung Rechnung. Und
in diesem Sinne erfüllt das neue Trauerspiel
eine edle schöne Mission. Vom „Dorngrüt"
zu Eotthelss Prosawerken: „Geld und Geist"
und „Elfi" ist kein weiter Weg mehr. Und
jeder Schritt Gotthelf entgegen ist für das
Schweizerovlk ein Gewinn. G. H.

Paul AIt heer : „Der tanzende Pe -

g a s u s ".
- „Die verdrehten Gedichte". Beide

verlegt bei Orell-Füstli, Zürich.
Erstens: Erwarte ja nicht mildlaues Zucker-

wasser! Zweitens: Wolle nicht aus einmal das
ganze Gewllrzlagcr aufessen, so wie man etwa
ein Mittagessen verzehrt! Bist du aber zu-
fällig darauf abgerichtet, bei jeder Gedicht-
sammlung die Nieton zu zähleu, wirst du hier
im Verhältnis zu anderen geversten Humor-
büchern erstaunlich wenige finden. Solange Paul
Altheer mit seinem köstlichen Pegasus Tango
tanzt, wirst du Träneu lachen. Wenn er ihn
vorübergehend an den Göpel des Zeitschriften-
Jahres und des Lebensernstes spannt, trottet
der Gaul im Alltagsschritt, und du hast Pause.
Danu aber reistt er dich wieder auf und lästt
dich nicht zu Atem kommen, bis du an der letzten
„Schleiche" oder an den allerletzten „Elefunten"
genesen bist. Genesen nämlich von gespannten
Nerven und dumpfen Trübnissen. Dein tanzen-
den Pegasus stehen die verdrehten Ee-
dichte in keiner Weise nach. Verdreht werden
sie deshalb genannt, weil die tleberschrift
überall erst als letztes Nennwort unter dem
Gedichte steht. Erst ergötzest du dich am
Raten, dann liesest du das ganze Gedicht mit
Nachgenust noch einmal durch, und du hast
dich doppelt gut unterhalten. Adolf Schulder
pastte dem grundfröhlichen Inhalt der beiden
Büchlein ebenso fröhliche Titelblätter an.

Lies also Altheer, und du wirst zu frohem
Lachen erwachen! G. H.

Robert de T r az: „Brautzeit", über-
setzt von Amelie Grostmann, Nheinverlag,
Basel und Leipzig.

„Noch mehr — er ist Ai e n s ch " sagt
Mozarts Sarastro. Dieser Ausspruch scheint
eigens für Robert de Traz geprägt zu sein.
Seine Helden setzen uns nicht ein gespreiztes
Spiel vor; sie sind Menschen, sie leben. Die
beiden Verlobten sind miteinander ausgewachsen
und die ewiggleiche Selbstverständlichkeit ihres
Verhältnisses, das Fehlen unvorhergesehener,
spannender Ereignisse und die lange Wartezeit
rauben ihnen die Frische und den Schwung der
tlnmittelbarkeit, und sie suchen auf Irrwegen
Ersatz. Die selbstlosen Schwestern der Braut
ermöglichen endlich das Kommen des einmal
so ersehnten Tages der Erfüllung und die
Brautleute sind zu wartemüd und unfähig, sich

noch zu freuen. Im Schlußwort: „Ich wußte
nicht, daß das Glück sv sehr dem Unglück
gleicht", tönt die Tragik des ganzen Werkes
nach. Der Meister verzichtet auf überschwängliche
Naturbcigaben und bloß unterhalteuwollende
Posen. Die Größe des Werkes liegt in der
tiefen Einfühlung und Ergründung seelischer

Vorgänge. Wie ein Pflänzlein zur Pflanze
heranwächst, so wächst hier das Geschehen
langsam, stetig und konsequent seiner Reife ent-
gegen, und man lebt jede der mannigfach
kontrastierenden Gestalten innerlich mit, wenn sie

sicb mit den ewigjungen Gegensätzen Schuld—
Stthue, Sünde Nechtschaffenheit, Opfer Dank,
Glaube — Verzweiflung und Hoffnung — Ent-
täuschung auseinandersetzt. Und bei jeder ist
man überzeugt: So und nicht anders muhte
sie ihre Bestimmuug erfüllen. G. H.

R o b e r t F a e s i: O p f e r s p i el. Es ist ein
Bühnenstück, das Opfcrspiel, in gereimten jam-
bischen Versen geschrieben, die zu lesen die meisten
modernen Menschen von vornherein Unlust
zeigen; es spielt in alter Zeit — und ist doch
so für unsere heutigen Verhältnisse bestimmt!
Robert Fnesi schenkt uns sein fein durchfühltcs
und geschliffenes Werk als schlagenden Beweis
dafür, daß Theaterstücke mit dem so oft ver--
pönten Blankvers und einer unserer Zeit ent-
rückten Handlung stets hohen Genuß bieten
können, wenn sie von künstlerischein Geiste und
tieferer Reflexion durchdrungen sind. Opfern
heißt geben und Berzichtleisten zum Wohle eines
andern. Wie die verschiedcngcarteten Menschen
das tun, ist gezeigt i» der Beschreibung der sechs

Bürger, die der Stadt zum Heile ihr Leben dem
Feinde darbringe», in der Bewegung, die die
gesamte Bürgerschaft hinreißt, die sechs Opfer-
willigen in Dankbarkeit durch eigenes Opfer zu
retten, und schließlich in dem Seelenkampfe, worin
sich der allmächtige König der flehenden, vpfer-
freudigen Gattin beugt und die Todesurteile
zurückzieht. Opfer haben die vielen Konflikte
hervorgerufen, Opfer lösen sie zuletzt wieder zum
Besten der Menschheit auf. Das in einer kernigen,
oft etwas altertümlichen Sprache geschriebene
Stück ist außer für die Bühne unbedingt auch
für den Leser bestimm!, zumal kein Gewicht auf
prunkhafte Szenerie, sondern der Gehalt der
Handlung in die Worte gelegt ist. Die gntge-
zeichneten Charaktere stehen trotz ihrer Vielfältig-
kcit harmonisch nebeneinander. —wA.

Nvma aeterua. Eiu Kunst-Abreißkalender
für das Jahr 1926. Mit wirkungsvolle»!
Offset-Titelbild, herausgegeben von Mat-
t h ä u s G e r st e r. 64 Wiedergaben nach

neuen bisher nicht veröffentlichten Aufnahmen
von Rom und seiner Umgebung, gedruckt auf
bestem Kuustdruckpapier. Fünfsprnchige Unter-
schriften. Montana-Verlag A.-G., Stuttgart-
Zürich. Preis: Rm. 2.49, Schw. Fr. 3.—.

Zum zweiten Male nimmt dieser schöne
Kalender den Weg hinaus in die Welt. Wie
sein Vorgänger zeigt auch er sorgfältigste Vor-
bereitung und Bilderauswahl. Die Schätze
Roms sind unerschöpflich und der Verlag hat
sich mit Erfolg bemüht, die in den Kirchen,
Palästen und Ruinen der „Ewigen Stadt"
zerstreuten Kunstwerke — die bis jetzt zum
größten Teil dem breiteren Publikum weniger
gezeigt wurden in einer Weise darzustellen,
die auch den Stimmungsgehalt, die Seele der
Dinge erfaßt. Der Verlag beabsichtigt, in
gleicher vollendeter Weise plannlästig ganz
Italien nach und nach vorzuführen.

Müettis Hausfreund. Das praktische
Haushaltungsbuch von Elsa Raaflaub, Bern.
Verlag: „Hallwag", Wagncr'sche Verlags-
anstatt, Bern. Preis: Fr. 1.50.

Die Verfasserin der Kochbücher für die
Schweizer Familie: „Tausend Rezepte für
Küche und Keller" und „234 fini Plättli",
hat die Mühe auf sich genommen, den Haus-
fraucu ein Haushaltungsbuch zu schenken, dessen
sie sich mit kleine!» Zeitanswand gewinnbringend
bedienen. Die Einteilung ist praktisch und sehr
übersichtlich, und der Anhang mit den! Kaien-
darium, dem „Ratgeber", den Menus und dem
Raum für allerlei Notizen bildet eine wert-
volle Beigabe. M. B.

Weitaus clas reielikaltiZste
L- Lo.. 10.
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